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în Gedränge von so manchen Empßndun? 
gen, welche an diesem Tage mein Herz eben 

so gerecht als lebhast beschäftigen — wie kön-

te es da meinen Wünschen vergönnt seyn, Ew. 

Excellenz schöne und bündige Rede in einem 

derselben angemessenen und würdigen Tone 

beantworten zu können? 

Durchdrungen von dem Gefühle der hp< 

hen Wichtigkeit des Amtes, welches die er-

haben 



habene Hu!d und Gnade unsers Durchlauch 

tigsten Fürstbischofs mir durch Ew. Excelkti 

austragen lasset -7- weit entfernt von dem ftol 

zen Selbstgefühl, welches sich ungeprüft alle 

zutrauet — nein, ich darf es sagen, so lang 

ich denke, mehr, wie jeder weise Magn fem 

muß, mit meiner Schwache als mit meine; 

Starke bekannt, mehr voll Mißtrauen aU 

Vertrauen zu meinen Kräften, erliegt meir 

Herz unter dem Gefühle meiner Schwach, 
und Unwürdigkeit. 

Ja, wichtig, überaus wichtig ist das Amt, 

das mir heute anvertrauet wird — wichtig, 

nicht nur wegen seiner mannigfachen Verpflich­

tungen und Geschäfte, deren iede, auch die klein-

ste einen; Manne von Ehre und Gewissen heilig 

seyn muß — wichtig in Hinsicht auf das urv 

verdiente gnädige Vertrauen meines Durch* 

lauchtigsten Fürsten, dem ich so gern würdig und 

dank­
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dankbar entsprechen mochte — auf die Erwar­

tungen, zu denen Eine hohe Landesregierung sich 

von mir berechtiget fühlet — auf so viele ge­

rechte Wünsche der Edlen dieses Landes und 

vornehmlich meiner geliebten Mitbrüder—Und 

endlich wichtig,über alles wichtig inHinsicht auf 

die bedenkliche und kritische Lage der Religion 

in unserm gegenwärtigen Zeitalter, wo sich 

alles aufklärt, realisirt, vervollkomt, wo 

man vom Nebel der Vorurteile ungeblendet 

alles in seinen wahren Lichte zu sehen sich biv 
mühet, und wo der Menschenverstand seine 

gleich der Menschheit uralten angebornenRech-

te so in der Religion, wie in allen andern 

Wissenschaften wieder hervorsucht und geltend 

macht; wo er aber auch im Aufstreben nach 

Freiheit nicht selten seine gerechten Schranken 

überschreitet und einen Libertinismus begünsti­

get, welcher fast an Zrreligion granzt — in 

einem Zeitalter, wo aber auch eine fast nicht 

min-
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minder mächtige Parchie, weil sie, aus mis-

verstandener Ehrfurcht gegen die Religion den 

untäuschenden Lichtglanz ihrer Wahrheiten 

nicht zuträglich hält, noch immer ihre Lehren 

in Wolken undurchdringlicher Geheimnisse 

uns zu entrücken und in den Nimbus eines 

frommen Aberglaubens zu verhüllen sich be-

muht, unter dessen Begünstigung die fb oft 

besiegte Schwärmerei) in mystischen Dcutun-

gen und Träumen fruchtbar ihr Haupt wie-

der empor hebt. 

1 Warlich,- in diesen Zeiten der allgemei-

nen Gährung, ist auch das geringste Amt ei-

, nes Lehrers der Religion wichtig und bedenk-

lich, und war ie Weisheit Vorsicht und 

Klugheit zur Führung desselben nvthig: so ist ' 

es iezt, wo man ohne dieselbe der guten Sa-

che der Religion mehr schadet als nüzzet, — 

Und wie viel wichtiger ist alsb das Amt eines 

Vor-
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Vorstehers der Kirche bey der Größe des Em-

flusses, den es auf die Religion, durch dieselbe 

auf sittliche Bildung und auf die davon ab-

Hangende Glükseligkeit des Staats und der 

ganzen Kette von Gliedern, die derselbe um* -y 

fasset^ haben kann. 

Ich, ich fühle mich, als das schwächste 
Werkzeug und als den unwürdigsten " der 

'Knechte in dem großen Hause meines Gottes 

zu einem so wichtigen Amte Nur das 
Vertraue» auf Gott, der von Jugend auf 

mich wunderbar leitete — ohne dessen alles 

lenkende, alles bestimmende Vorsehung nichts 

geschieht, der durch die kleinste so wie durch 

die gröste Kraft seines Welt-Alls seine besten 

Absichten bewurken kann — ja Vertrauen zu 

dem Gott, der so groß im Kleinen, so stark 

im Schwachen, so machtig in der Ohnmacht 

sich von ieher bewiesen hat — Hinblik, öfte­

rer 



rer und lebhafter Hinblik auf den, der auch 

dazu vom Himmel herabkam, um für uns 

Lehrer, für den ersten so wie für den lezten, 

Muster wahrer Weisheit, Vorsicht, Klug-

heit und des vernünftigen, wahren, edlen 

Eifers für das große allumfassende Interesse 

menschlicher Religion, Tugend und Glüffe-

ligkeit zu werden — die Weisheit und Milde 

imfers erhabenen Fürsten unb seiner Mitregen­

ten , und dann der thatige Beistand so vieler 

meiner aufgeklärten Mitbrüder, die mir mit 

Rath und Belehrung zur Seite wandeln, 

mich hie und da mit der gereiften Weisheit 

höherer Jahre leiten, meine Stüzzen und 

Mitarbeiter an dem Werke unsers Gottes 

seyn werden — das, das alles macht mir 

Much, wenn mein Herz bey der Vorstel-

wng der Wichtigkeit meines Amtes zagen will. 

O lassen Sie uns, lassen Sie uns theu* 

teste, edle Manner und Brüder, mit verei­

nigten 
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tilgten Kräften, im Geiste'einer himmlischen 

Harmonie und Eintracht, in wahrer edler 

Verbrüderung da6 Reich der Wahrheit und 

Tugend, der Religion und ihrer heiligen 

Sittlichkeit immer mehr zu erweitern und 

das große W^rk, das Jesus auf Er* • •" 

den begann, zu vollenden streben. Las-

sen Sie uns gemeinschaftlich dahin arbeiten 

durch Lehre und Beyspiel, eine immer reine-

re, vernünftigere, reellere, Verstand und 

Herz befriedigende Gottesverehrung unter den 

Menschen einzuführen, und sie zu der ihnen 

von Gott zugedachten Glükseligkeit hinzuleiten, 

welche bisher noch durch so manchen Rest der 

Unvernunft und des Aberglaubens und durch 

sinnlose, blos mechanische, von ihrem Zwek 

sich entfernende und den Geist wahrer Neli-

gion erstickende Uebungen verdunkelt wurde. 

Und wir dürfen es hoffen zu der weisen 

Vorsehung Gottes, welche immer nach den 

Be-
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Bedürfnissen der Zeiten ihreSchrittö abmaß 

— wir dürfen es hoffen zu der Weisheit 

und Gnade tmfers erhabenen Fürsten, der 

sich durch so manches Verdienst um Wissen-

fthast, 'Aufklärung und Gelehrsamkeit so 

rühmlich auszeichnete, und sich dadurch in 

den Herzen iedes Dankbaren und Edlen ein ' 

ewiges Denkmal stiftete. — 

Wir dürfen es hoffen zu der'Weisheit 

seiner aufgeklärten und so väterlich gesinnten 

Herren Oberräthe und zu so vielen patrioti-. 

sehen Edlen dieses Landes, daß sie das große 

Interesse der Kirchen und Schulen zu Herzen 

nehmen, auf die seufzenden Stimmen so vie-

ler ihrer Lebrer merken und unsre Bemühun-

gen gnädig begünstigen werden, einmal wah-

ren, vernünftigen, erbauenden und würdigen 

Sinn, auch in die äußere liturgische Form 

der wahren Gottesverchrung und ihrer heilt-

gen 
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§en Handlungen zi». bringen — einmal Ver­

nunft und Religion, zwischen welchen niemal 

ein wahrer Widerspruch, nein! nur unseli­

ges Mißverständnis war, zur bleibenden Ein-

tracht auszusöhnen. — O dann, dan wer-

den wir die glücklichen, die von jedem Wci-

sen der Erde' erfleheten Zeiten erleben, die so. 
oft verkante, schöne, liebenswürdige, men-

sthenfreundliche Religion Jesu, gleich der 
Alecken und Nebellosen Sonne in ihrem 

himmlischen Lichte glänzen und wahres mora-
Iifches geben, Qugenb? Warme und Frucht­

barkeit an allem, was schön, was gros, was 

edel, was göttlich ist, unter den Menschen 

verbreiten zu sehen.- So viel an mir ist, soll 

n^ein ganzes Streben dahingehen, das Ver-

trauen meines gnädigsten Fürsten dankbar 

und würdig zu belohnen — und so viel es in 

meiner Einsicht und Vermögen stehet, tebe -

gerechte Erwartung vernünftiger Patrioten 

und 

i 
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und warmer, aufgeklarter Gottesverehrer zu 

befriedigen. - ^ 

Ist es in teder Sphar iedes geringer« 

Wirkungskreises heilige unerläßliche Pflicht, 

seiner Bestimmung, stinem Charakter, seiner 

Stand-Orte würdig zu handeln: O ich fühle 

es zu sehr das Gewicht meiner Verpflichtung 

gen, als daß mein Herz ihnen ie untreu wer-

den sollte! 

Aber, ich fühle es auch, daß ich eik Mensch 

bin, daß ich irren, daß ich mich bey den besten 

und edelsten Vorsätzen fehlen kann, und daß 

ich des Nathes und Bestandes, der Unterstü­

tzung und der Leitung weiser Manner bedarf. 

Darum bitte ich Sie, Verehrungswürdige, 

die Sie das Nuder dieses Staats in Händen 

i 'haben und die Sie Ihre erprüste Weisheit, 

Klug-
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Klugheit und Sündhaftigkeit in so manchen 

Gefahren und kritischen Lagen desselben bewie-

sen haben — Darum bitte ich Sie insbesonde­

re, edler Mann, dessen Rath mir immer höchst-

schatzbar seyn soll — darum bitte ich Sie 

theureste Mitdrüder, die Sie mit mir durch 

gleiche Pflicht und Beruf verbunden sind, als 

um den schätzbarsten Beweis Ihrer Liebe 

Zu Dir aber, mein Gott, zu Deinem Heilig-

chume flehe ich auf — Segne, segne mich 
mit Kraft zu meinem Amte, mit Unverdros-

senheit bey seinen Arbeiten, mit Geduld bey 

Lasten und Widerstand, mit Vorsicht und 

Klugheit bey Hindernissen und überall mit fe­

ster unbewegbarer Anhänglichkeit an Dir und 

meinen heiligen Verpflichtungen. 

Ja, nie weiche, noch wanke mein Herz 

von Dir weder in Leiden noch in Freuden — 
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nie muffe ich.-Deiner und Deiner Liebe verges­

sen, mein ganzös Leben Dir zum frohen Opfer 

des Dankes weihen, ieden meiner übrigen 

Tage. Dir heiligen! •;> , • • 


